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Konzert mit
Star-Kontrabassist
Gießen (pm). Vergnügt geht es
zu im 7. Sinfoniekonzert im
Stadttheater. Das Philharmoni-
sche Orchester spielt unter der
Leitung von GMD Andreas
Schüller heitere, unterhaltsa-
me Werke von Joseph Bolo-
gne, Nino Rota und Franz
Schubert. Als Solist ist der
Star-Kontrabassist Dominik
Wagner zu erleben: Am Don-
nerstag, 15. Juni, um 19.30 Uhr.
Energiegeladen geht es los

mit der Sinfonie D-Dur von Jo-
seph Bologne, Chevalier de
Saint-George. Damit erklingt
erstmals ein Werk dieses schil-
lernden Komponisten im
Stadttheater, der nicht nur als
einer der besten Fechter
Europas galt und Oberst der
französischen Nationalgarde
wurde, sondern als Geigenvir-
tuose selbst Mozart zu Violin-
konzerten inspirierte. Die Mu-
sik und der Einfluss des farbi-
gen Komponisten werden erst
seit einiger Zeit wiederent-
deckt.
Auch Franz Schuberts 5. Sin-

fonie ist von Heiterkeit und
Zuversicht erfüllt. Humorvoll
und verspielt kommt Nino Ro-
tas »Divertimento concertan-
te« daher – ein hochvirtuoses
Konzert für den selten als So-
loinstrument zu erlebenden
Kontrabass und Orchester. Im
Anschluss an das Konzert gibt
es ein Nachgespräch mit GMD
Schüller im Foyer 1. Rang.

Dominik Wagner ist einer
der erfolgreichsten Kontrabas-
sisten der Gegenwart. Mit ge-
rade einmal Mitte 20 ist er Sti-
pendiat der Anne-Sophie-Mut-
ter-Stiftung und ECHO-Klassik-
Gewinner, 2022 wurde er zu-
dem mit dem Opus Klassik als
Nachwuchskünstler des Jahres
ausgezeichnet. Er gibt bereits
am Mittwoch, 14. Juni, um
19.30 Uhr Kostproben seiner
Virtuosität im Preview-Konzert
»Bass und besser«, das mit Mo-
deration, Überraschungen und
Gesprächen einen vergnügli-
chen Abend verspricht. Das
Preview klingt wie immer mit
Musik und kühlen Getränken
im Foyer aus.

Dominik Wagner
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Befragung unseres Menschseins
Das Uniklinikum zeigt

wieder Kunst im Kapellen-

gang. Ab heute ist dort

zum zweiten Mal Susanne

Ahrenkiel mit farben-

frohen Bildern zu Gast.

VON DAGMAR KLEIN

Eine Wiederbegegnung mit
Susanne Ahrenkiel ist ab

heute möglich. Bereits 2016
war die dänische Malerin und
Bildhauerin zu Gast beim
Freundeskreis Kunst-im-Klini-
kum mit ihrer farbenfroh-figu-
rativen Malerei. Ihre Bilder sei-
en »liebevoll fabulierend und
die Fantasie anregend«, hieß
es im damaligen Bericht. Das
ist weiterhin so, doch ist mehr
Tiefe und Selbstbefragung hin-
zugekommen, wie die UKG-
Kunstbeauftragte Dr. Susanne
Ließegang anmerkt. Was die
Malerin bestätigt.
Und das Erstaunliche ist,

dass alle Bilder im letzten hal-
ben Jahr gemalt wurden, spe-
ziell für diese Ausstellung im
Krankenhaus. Die Künstlerin
erzählt bei der Vorbesichti-
gung, dass es eine höchst in-
tensive Zeit war. Neben ihren
beiden Jobs als Lehrerin an ei-
ner Kunstschule und Psycho-
therapeutin hat sie fast alle
Wochenenden und Ferien da-
mit zugebracht. Weiterhin er-
staunlich ist, dass sie die Bil-
der gemalt und weggestellt
hat. Niemand bekam sie vorab
zu sehen, bis zum Zeitpunkt
der Hängung im UKG-Kapel-
lengang. Man kann sie als per-
sönliche Erfahrung lesen, aber
vor allem als Befragung der
Welt und unseres Mensch-
seins. Und damit erreicht sie
Betrachter und Betrachterin-
nen ihrer Bildwerke, unabhän-
gig von Alter, Geschlecht, Bil-
dung und Erfahrung.

Farbwahl vermittelt
Weltzugewandtheit

Aus den Bildern sprechen
Fragen wie: Von wo kommen
wir? Wie entsteht der Dialog
miteinander, was geschieht da-
bei? Was ist Inspiration und
wie erreicht sie uns? Ange-
sichts von Kriegen und Kata-
strophen auch die zentrale
Frage: wie können wir gut mit
den negativen Aspekten der
Welt klar kommen? Die Künst-
lerin findet eindeutig positive
Antworten, vor allem ihre
Farbwahl vermittelt Weltzuge-

wandtheit. Ihre in sich ruhen-
de Persönlichkeit strahlt über
ihre Gemälde aus. Man
wünscht sich, auch ihre bild-
hauerischen Werke einmal
kennenzulernen. Die Künstle-
rin hat vieles erlebt, hat aktiv
gesucht und an sich gearbei-
tet.
Susanne Ahrenkiel, 1964 ge-

boren, verspürte früh den
Wunsch, Malerin zu werden.
Erste Studienseminare an der
Akademie in Kopenhagen wa-
ren eher abschreckend. Durch
Vermittlung eines Freundes
landete sie an der Kunstakade-
mie in Genf/Schweiz, erlernte
auch die Bildhauerei in Holz,
und schloss ihr Studium nach
vier Jahren ab. 1985/86 folgte
noch die Ausbildung an der
Kunstschule in Kokkola/Karle-
by Finnland.
Seit 1991 arbeitet sie als freie

Malerin und Bildhauerin. Sie
lebte einige Monate in New
York, wo sie jedes Museum, je-
de Kunstgalerie besuchte. Die

dort gemachten Skizzen zeig-
ten ihr im Nachhinein, dass
sie immer wieder ähnliche
Zeichen und Symbole notiert
hatte, vor allem in ethnografi-
schen Sammlungen. In Rio de
Janeiro/Brasilien ging sie der
Frage nach, ob ihre Ausdrucks-
weise auch im Medium Grafik
funktioniert.
Wieder in Europa nahm sie

an einem internationalen Bild-
hauer-Symposium in Belgien
teil, arbeitete zum ersten Mal

mit hartem Stein. Die nächste
Station war wieder Genf, sie
erhielt viele Aufträge für Holz-
skulpturen, war gefragt, da sie
eine der wenigen Künstlerin-
nen war, die auch mit der Ket-
tensäge arbeitete. Später auch
als Eis-Skulpteurin bei großen
Events und auf Messen.

Fabelwesen und
Therapiesitzungen

Seit 2001 ist sie zurück in
Dänemark, ist mit ihrem da-
maligen Lebensgefährten nach
Viborg gezogen. Gemeinsam
haben sie ein Strohballen-
Haus gebaut. »Das ist mein
Zentrum geworden.« Ihr gro-
ßer Wunsch ist, mehr Men-
schen dazu zu bewegen, ihr
Haus mit eigenen Händen zu
bauen. Sie tut als Lehrerin viel
dafür, dass Menschen ihre
Kreativität kennenlernen, dass
sie Materialien und den Um-
gang damit erfahren. Zu ihrer
Lehrtätigkeit gehören auch

Sommerakademien, wie in
Marburg, wo Renate Seeger
vom Freundeskreis Kunst im
Klinikum sie vor Jahren ken-
nengelernt hat.
Ahrenkiels aktuelle Bilder

zeigen auch ihre Form des
Durcharbeitens von Proble-
men, die sie während der the-
rapeutischen Sitzungen er-
fährt. Immer wieder ergebe
sich das Grundthema, einan-
der mit Ernsthaftigkeit und
Respekt zu begegnen, erzählt
sie. Die Tiere und Fabelwesen
in ihren Bildern sind oft das
gestaltgewordene Gegenüber
der Personen. Am Beginn des
Kapellengangs weist ein mun-
terer Kater den Weg zur Aus-
stellung, unterwegs fährt ein
Hund im Spielzeugauto durch
das »Zitronental« und am En-
de, gegenüber dem Eingang
zur Kapelle, ist eine Taube das
Symbol für die Inspiration in
einem gesichtslosen Kopf, der
weich gebettet ist auf einem
wolkenähnlichen Kissen.

Susanne Ahrenkiels Bild sind alle innerhalb des letzten halben Jahres entstanden und im Uniklinik erstmals öffentlich unter
dem Motto »Schenk dem Teufel Sonnenblumen, wenn die Zeit dunkel ist« zu sehen. FOTOS: DKL

IM KAPELLENGANG

Heute Vernissage

Vernissage ist am heutigen
Dienstagabend um 19 Uhr in
Anwesenheit der Künstlerin
im Kapellengang des Uniklini-
kums (Klinikstraße 33). Wie
gewohnt wird Dr. Susanne Lie-
ßegang Kunstgespräche anbie-
ten. Ausstellungsdauer ist ein
halbes Jahr.

Ausdrucksstarke Interpretationen
Blechbläser bieten im Theater eine unterhaltsame musikalische Reise

Gießen – Georges Bizets Oper
»Carmen« ist für die fein ge-
handhabte Orchestrierung be-
kannt. Beim vierten Kammer-
konzert am Sonntag im sehr
gut besuchten Großen Haus
des Stadttheaters zeigte sich in
ausgewählten Sätzen aus der
»Carmen-Suite«, dass die Mu-
sik auch auf Blechbläsern ein-
drucksvoll zur Geltung
kommt.
Acht Mitglieder des Philhar-

monischen Orchesters unter-
strichen, verstärkt durch Gast-
Trompeterin Christine Dob-
meier, in der »Aragonaise« das
spanische Kolorit. Weihevoll
brachten sie »Les Dragons d’Al-
cala« zu Gehör; fein ausbalan-
ciert das Klangbild. In der be-
rühmten »Habanera« kubani-
schen Ursprungs stellte Solo-
Trompeter Johannes Osswald
die Melodie dezent mit Dämp-
fereinsatz vor; im Verlauf stei-

gerte sich die Tonstärke mar-
kant.
Die »Carmen-Suite« bildete

den Ausgangspunkt einer mu-
sikalischen Reise in fünf Kon-
tinente, durch die Posaunist
Alexander Schmidt-Ries führ-
te. Zunächst verweilte das En-
semble in Europa und präsen-
tierte einen Teil aus Franz
Liszts auf Volksweisen basie-
renden »Ungarischen Rhapso-
die« Nr. 2. Neugier weckte der
spannungsgeladene Beginn.
Im Ganzen vermieden es die
Musiker, das Klavier-Original
zu imitieren, machten sich
vielmehr das enorme Klang-
und Ausdruckspotenzial ihrer
Instrumente zunutze und kos-
teten die melodisch-ruhigen
Passagen aus.
Die selbst geschriebenen Ar-

rangements bereiteten viel
Vergnügen, dies galt auch für
die nach China führende Suite

»The Butterfly Lovers Fantasie«
von Chen Gang und He Zhan-
hao. Faszinierend, welche
Bandbreite das aus je drei
Trompetern, Hornisten und
Posaunisten bestehende En-
semble zwischen vitalen und

klanglich zurückgenommenen
Passagen zu Tage förderte.
Überdies gefielen die fließen-
den musikalischen Verläufe
und die feine klangliche Ver-
schmelzung der Instrumente.
Gleichermaßen gut eigneten

sich die Blechbläser für das er-
habene Porträt des »Großen
Tor von Kiew« aus Modest
Mussorgskis »Bildern einer
Ausstellung«. Die Darbietung
brachte in weiter Dynamik die
Ehrfurcht gebietende Atmo-
sphäre herüber.

Selbst geschriebene
Arrangements

Der hervorragende Eindruck
bestätigte sich nach der Pause
in Jacob Gades Tango »Jalou-
sie« – da saß jeder Akzent, zu-
dem gerieten sangbare Melo-
dielinien äußerst nuanciert.
Besonders zu loben ist die

Sensibilität der Solisten: Jo-
hannes Osswald am Flügel-
horn beispielsweise vermittel-
te die getragene Stimmung in
»Send in the Clowns« aus Ste-
phen Sondheims Musical »A
little Night Music« emotional

berührend. Das Lied »Bésame
Mucho« von Consuelo Velás-
quez brachte in jeder Strophe
ein anderes Soloinstrument.
Seinen vorerst letzten Soloauf-
tritt in Gießen hatte Posaunist
Philippe Stier in »A London-
derry Air« – er wechselt kom-
mende Saison zum mdr-Sinfo-
nieorchester Leipzig. Der
Schattierungsreichtum, den
Stier seinem Instrument ent-
lockte, schien kaum steiger-
bar.
Den brasilianischen Schluss-

punkt des ausgezeichneten
Konzerts markierte Zequinha
de Abreus »Tico-Tico no Fubá«.
Danach wollte der Applaus
nicht abebben, und so bot das
Ensemble zwei Zugaben: »Baba
Yetu« – das Titelstück aus dem
Videospiel »Sid Meier’s Civili-
zation IV« – und als Raus-
schmeißer »Kraken« von Chris
Hazell. Sascha Jouini

Die Trompeter Johannes Osswald, Christine Dobmeier und
Martin Gierden (v. l.) beim Kammerkonzert – diesmal wegen
der Klangfülle im Großen Haus. FOTO: JOU


